
 
Zur Pandemie und ihrer Bedeutung 

für Frauen* 
 
Die medizinische und wirtschaftliche Krise, in der wir uns ge-

rade befinden, ist nicht plötzlich über uns eingebrochen. Dass 
die Krise solch starke Ausmasse annimmt und für so viele von 
uns existenzielle Nöte hervorbringt, hat mit dem System an sich 
zu tun, wie Arbeit und Gesellschaft organisiert sind. Unser Ge-
sundheitswesen wird seit Jahren kaputtgespart und der Wirt-
schaft sind Profite wichtiger als Menschenleben. Momentan 
tragen vor allem Frauen* die Gesellschaft, sie arbeiten in Ge-
sundheitsberufen und kümmern sich weiter um ihre Familien. 
Das heisst auch: Covid-19 trifft Frauen* durch diese Mehrfach-
belastung besonders hart.  

Die Politik versucht, die medizinische Verantwortung auf uns 
zu übertragen mit dem Ruf, wir sollten einfach zuhause bleiben. 
Sicher versuchen wir dies zu tun, aber dennoch müssen wir fest-
stellen, dass die gesellschaftlichen Strukturen die Krise nicht auf-
fangen, wie sie es eigentlich sollten. Auch hier sind leider oft 
Frauen* negativ betroffen: für viele ist das Zuhause kein sicherer 
Ort, sondern ein Ort der Gewalt. Durch die Individualisierung 
des Pandemie-Problems nimmt die soziale Isolation zu. Deswe-
gen ist es wichtig, sich trotz der chaotischen Situation auf 
menschliche Werte und Solidarität zu besinnen: seid achtsam 
miteinander und unterstützt euch so gut es geht! 

Die Massnahmen im Zusammenhang mit Corona stellen den 
Alltag völlig auf den Kopf. Ängste und Sorgen vor Ansteckung, 
dem Verlust der Arbeit, sowie weniger soziale Kontakte führen 
dazu, dass viele Menschen sich allein und hilflos fühlen. Auch 
die besonderer Situation durch fehlende Fremdbetreuung kann 
bei Eltern zu Überforderung führen. Gleichzeitig fühlen sich 
Menschen in engen Wohnverhältnissen eingesperrt. Die Folgen 
dieser aussergewöhnlichen Situation äussern sich in depressiven 
Zuständen, Ängsten, Panikattacken, Suizidideen oder Aggres-
sionen. Auch wenn wir alle betroffen sind, trifft es strukturell be-
nachteiligte Personen heftiger und existentieller. Es sind Kinder 
und Frauen*, die mehrheitlich von häuslicher Gewalt betroffen 
sind. Menschen in prekären Arbeitsverhältnissen haben nun fi 

 
nanzielle Einbussen oder verlieren gar ihre Arbeit. Wer bereits 
psychische Probleme hat oder sich einsam fühlt, den trifft die so-
ziale Isolation schwerer. Wenn über gesundheitliche Risiken im 
Zusammenhang mit Corona gesprochen wird, muss auch be-
dacht werden, dass die einschneidenden Massnahmen ebenfalls 
gesundheitliche Folgen haben. 

 
Das Leben wird durch 

gleiche Beteiligung, Bestreben, 
Solidarität und Teilen sinnvoll. 

Solidarität gibt Leben! 
 
 
Wir als Rosara 
Frauen* sind in den bestehenden gesellschaftlichen Strukturen 

und Geschlechterrollen benachteiligt und können dadurch in eine 
Spirale toxisch-männlicher Gewalt geraten. Gewalt gegen Frauen* 
und Kinder kann physische, psychische und wirtschaftliche As-
pekte aufweisen; sie wird immer systematisch ausgeführt.  

Dieser Gewalt setzt Rosara Unterstützung und Sozialität von 
und für Frauen* entgegen – mit sozialen, kulturellen und Bil-
dungsprojekten im Einklang mit den Bedürfnissen von Frauen*. 
Rosara sieht sich insbesondere als staatlich unabhängiges Bin-
deglied zwischen Personen mit und ohne Migrationshinter-
grund und denjenigen Institutionen, die unbürokratisch und 
unparteilich allen Frauen* in Not Hilfe leisten. Rosara hat eine 
klare emanzipatorische, antipatriarchale und antirassistische 
Haltung und setzt auf kollektive Solidarität statt auf individua-
listische, neoliberale Logik.

FRAUENZENTRUM

RoSara Beratung und Unterstützung  

WIR SIND DA! 

SARAR

Rosara Frauenzentrum 
Quellenstrasse 25 - 8005 Zürich 
 
Hotline: 0041 79 120 09 10 
Email : rosara.frauen@gmail.com, info@rosarafrauen.ch  
Facebook:  @RoSaraFrauenZentrum 
Twitter: #RFrauenzentrum
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